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Das Äußere des Menschen ist nicht von seinem Inneren 
zu trennen: Das Gefallen an sich macht gefällig, das 
Gefühl eigener Anmut anmutig, sagte Goethe und ich 
denke bei Karl Mostböck ist diese Definierung zutreffend:

„Der Meister stand mir schräg gegenüber. Sein rechter Ell­
bogen lag in der abgewinkelten linken Hand. Die Hand des 
rechten Armes führte zum Mund, womit er sich augen­
blicklich Mittel- und Zeigefinger benetzte. Sein Kopf war 
noch etwas tiefer zwischen die Schulterblätter gesunken 
als vorhin, wo er mir die Türe öffnete. Seine, unter mächti­
gem Augenbrauenbogen verborgenen Augen zeigten einen 
äußerst listigen Blick. Sie waren nicht weit geöffnet, aber 
ich hatte den Eindruck, daß sie alles wahrnehmen konnten, 
ihnen nichts verborgen bleibt. Die hohe Stirn umrahmt ein 
schütteres leicht ergrautes Haar, das streng nach hinten 
gekämmt ist. Das Gesicht ist in klaren Zügen geschnitten. 
Zwei ausgeprägte Wangenfalten führen von den Nasen­
flügeln bis zur Kinnpartie; zwischen ihnen die schmalen 
zart gezeichneten Lippen des Mundes liegend, die im An­
satz ein leichtes Lächeln trugen, wie sein Gesichtsausdruck 
allsamt der eines sehr fröhlichen Menschen ist, wenngleich 
er auch etwas Verborgenes in sich trägt ...“
� aus dem Redetext zu einer Ausstellungseröffnung



Spricht man von künstlerischen Gesinnungen in der Form, 
als mache das Wollen den Künstler – iam voluisse sat est 
(schon der Wille genügt) – so wäre es sehr zum Schaden 
der Kunst. Wie in der vorangegangenen Beschreibung 
von Mostböcks Gesicht und dessen physiognomische 
Einheit, so war ihm, Mostböck, in der Kunst Wollen und 
Können eins und dieses war für ihn prägende Maxime, 
wie auch die folgenden Anmerkungen wesentlich von 
seinen Ansichten geprägt sind.

Der Künstler kann nicht nur, was er will, sondern er will 
nicht, was er nicht kann. In der Beschränkung zeigt sich 
die Meisterschaft. Wer nicht vom Handwerk ausgeht, 
wird sich schwer tun seine Absichten und Vorstellungen 
in Bildern darzustellen, hätte er auch das Wollen eines 
Raffaels oder Rembrandts. Was ist denn Kunst anderes 
als der Ausdruck der Empfindung des Künstlers: Er 
denkt nicht nur mit, sondern bezieht die Mittel seiner 
Kunst mit ein. Die künstlerische Originalität beruht 
dabei allerdings nicht in der Erfindung einer neuen Welt 

– sonst gäbe es schon lange keine Originalität mehr – 
sondern sie beruht in der neuen Darstellung der alten 
Welt, die, solange es Kunst gibt, die selbe bleiben wird, 
wie sehr sich ihr Äußeres auch verändern mag.



Dass Mostböck sich zu dem Maler entfalten konnte, 
der er wurde, dazu waren ihm seine „Etüden“ wesent-
liche Voraussetzung. Nicht aber um seine Vorbilder zu 
kopieren oder nachzuahmen, sondern um dabei seinen 
Weg zu entdecken: er schulte darin das kaligraphische 
seiner Handschrift, die Reduktion auf seine Formen-
sprache, die Bedeutung von Leerraum in seinen Bildern 
sowie den Einsatz seines Kolorits. So wurde Mostböck 
über den, der er war, zu dem, der er werden musste. 
Seine Entwicklung vollzog sich nach einer ihm eigenen 
Notwendigkeit, also gemäß seiner Natur und seines 
Charakters: Wer aber wähnt, dass fremde Einflüsse wie 
die seiner Vorbilder oder gar eines Akademismus 
auf ihn gewirkt haben, hat seines Geistes keinen Hauch 
verspürt.

Wenn er sich einer Akademie gefügt hat,  
dann war es seine, der Mostböck-Akademie !
� Erich Fröschl
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